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«Das ist doch nicht möglich ...» Sie war
tief betroffen.

«Es ist so. Fünfzigtausend gemordete le-
bendige Wesen, fünfzigtausend verbreche-
rische Frauen, bar jeder wahren Mütterlich-
keit, fünfzigtausend Mitwisser alljährlich in
der kleinen Schweiz mit ihren rund vier Mil-
lionen Einwohnern.»

«Und sie leben mitten unter uns, wir ken-
nen sie nicht, sie schwimmen weiter-, jede
in ihrem Fahrwasser, als ob nichts geschehen
wäre...»

«Nicht alle. Du darfst nie vergessen, dass

neben dem ungeheuren moralischen Zerfall,
der grenzenlosen Selbstsucht, die aus dieser
Zahl sprechen, tiefstes Herzeleid steht. Sieh,
von unsern Gerichten kann nur der kleinste
Teil dieser Verbrechen geahndet werden. Des-
wegen bleiben sie nicht ungerächt, des

kannst du sicher sein. Es gibt einen stren-
gen, unerbittlichen Richter, der keine Schuld
ungesühnt lässt und der dazu die gerechte
Strafe viel besser kennt als wir Menschen.»

«Frä Bas!» Schwester Margrits währ-
Schafte Gestalt erschien unter der Kellertüre.

die in den Garten führte. Dort war Annelie
damit beschäftigt, ein Beet für die Saat voi
Winterspinat vorzubereiten.

«Ja?» Lachend drehte sich die hübsch
Gärtnerin um.

« Habt Ihr vielleicht etwas zum Flicken?
«Zum Flicken? — Es kommt mir gerad

jetzt nichts in den Sinn. Wozu brauchs
du denn zerrissene Ware?» Annelies halt
sich noch nicht an das ländliche «Ihr» ge
wohnen können und sagte «Du», wie Pau
auch.

«Hä, es ist nur, weil ich einmal zur Eos;
hinausgehen sollte, um zu sehen, wie es ih:
geht und was sie treibt. Aber ich muss einei
Vorwand haben, damit sie nicht merkt, wa
rum ich komme.»

« Warum musst du sie sehen und warun
darf sie nicht wissen, \yozu du kommst? Sit
ist gewiss nicht zu Hause.»

«Doch. Sie geht schon seit längerer Zei
nicht mehr auf die Stör.»

«Ach. Ist sie krank?» Annelies erinnert«
sich deutlich an Rosas weiche, rundlich«
Nase und die zwei dünnen Haarschnecke«
über den Ohren.

«Das nicht gerade.» Schwester Margri
stockte. Annelies las unterdessen die Ge

brauchs,anweisung für ihre Freilandsaat
«Wie seid Ihr naiv! Das ganze Dorf weiss e;

— die Frau des Arztes nicht!» Nun wurdt
Annelies aber gespannt. «Sie erwartet eii
Kindchen.»

«Was tut sie?!»
Sie ist im Begriffe, ein Kind zu bekom

men, chlini Frau!» Chlini Frau sagte Schwe
ster Margrit nur, wenn sie die Frau Base o!
ihrer Unwissenheit necken wollte.

Und wie ruhig sie das sagte! Als ob e;

die natürlichste Sache der Welt wäre! Ei
war doch nicht selbstverständlich, dasg «Ii«

alte Jungfer Rosa ein Kind bekam!
«Aber... Wie... Warum...» Annelie;

brachte keine der vielen Fragen über dit
Lippen.

Ein Sorne
Als ich dem Zuge in

Trubchachen, der letzten
emmentalischen Station
vor der luzernischenGren-
ze, entstieg, blickten
auch schon die ersten
Sonnenstrahlen durch die

Taiuienspitzen dieser
waldreichen Winterland-
schaft. Mein Ziel war
Rännsgummen, ein Eldo-
rado der bernischen Ski-
fahrer, im oberen Em-
mental.

Vom schattigen halten
Krürnpelgraben stieg ich
bald links herauf gegen
Rothenfluh. Nur wenige
SJcifahrer belebten die
(angezogene Slcispur über
diese tiefbes'schneite«

Alpweiden.

keine Kleinigkeit, die schweren Mistberge durch den tiefen Schnee auf den Kartoffel-
acker nom kommenden Sommer zu ziehen. Wenn auch der Winter hier oben über-

Monat Zängrer dauert als im Flachland, müssen doch auch diese Arbeiten er-
ledigt sein, wenn der Frühling über die Höger zieht. ^ Auf Rämisgummen ange-
kommen, war es auch schon Zeit zur Mittagsrast. Ein weiteres Ruhestündchen unter
lesen weitausladenden Hüttendächern ist eine wahre Wohltat nach der Hast des

Alltags. Bereits tropften die Eiszapfen unter der kräftigen Wintersonne und führten
em Boden das nötige Wasser zu, derweil der Blick des Auges über die Bernerlande

schweifte. Q Hoch der folgenden schönen Abfahrt reichte die Zeit noch rasch für
einen Besuch im heimeligen Trubschachen; eine Stunde später war schon wieder das
harte Stadtpflaster unter meinen Füssen. Ein Sonnentag ging zur (Veige. der die
t^apazen der kommenden Tage mit neuem Mut überstehen helfen wird.

«Das à (ioeb nivlìk möolieb...» sis xvar

tisf bstrofkeu.
«ks ist so. kttiàixtsuseilà xemoràstv le-

bsmIÎAo tVesen, künkisstausenä vsrbisebs-
rîsokv Diausn. bar pal s r wabrsn Nüttsrlieb-
ksit, füntki^tauseuci .Vilwi.^ssr alljäbilisb lu
clor kleinon Zebwà mit ibrsu i-uuâ vier lllil-
lioneu kinwobnorn.»

«l'ncl sie loben mitten unter uns, wir ken-
nen sie niât, sie sekwimmen weiter, jeâv
in ikrem k'sdrvssssr, als od niodt-s ssvsekeken
wäre...»

«klebt »He. Ou àrkst nie verxessen, âass

nel>eu item »n^eimuren invruliselieu /.erfüll,
lier ^ren^enlnseu Zsllmtsuebt, ciie nus âieser
Zabi spreolren, tiefstes IIer?.«!ei:i «tebt. 3Isk,
vvn unsern Osi'isbteu Kanu nur cier kleinste
I'sil -lieser Verlu eeken «sabuclst wercien. Des-

we^en bleiben sie niebt un^si-äebt. -les

kannst ilu sieber sein. Ds ^ibt einen streu-
Aen, uuerl>ittlieken kiebter, àer keine Zebubl
unAesübnt lässt uncl der àa?u die Aereebte
Ltrut'e viel besser Kennt als wir Nenseken.»

«krä Las!» 8ebwester Nar^rits wälsr-
sebafte Destalt ersekien unter der Xellerttire.

die in den Darten külnde. Dort war Viu» tis
damit l esebäfti^t, ein Leet für die Aast vm
vVinterspinat vorzubereiten.

«da?» Daelnuid drebte sieb die büliseb
Därtnerin um.

« llabt Ibr vielleiebt etwas »um klisksn?
«/um Dlieken? — Ds kommt mir xerad

,jet?t niekts in den 3inN. Worm brauebs
du denn Zerrissene V/are?» d.nnelies batt
sieb noeb niebt an das ländliobe «Ibr» Ze
woknen können und suAte «Du», wie kau
aueb.

«Da, es ist nur, weil ieb einmal sur kos:
kinausAeken sollte, um zm sebvn, wie es lb
Zebt und was «ie treibt, áber ieb muss einei
Vorwand baben, damit sie niebt merkt, wa
rum ieb komme.»

«Warum musst du sie seben und warun
darf sie niebt wissen, ^o?.u du kommst? ZI,
ist gewiss niebt ?u Hause.»

«Doeb. 3ie Aekt sekon seit längerer /ei
niebt mvbr auf die Ktör.»

«Veb. Ist sie krank?» ànvlies erinnert,
sieb deutlieb an kosas weiebe, rundlieb,
Vase und die ?wei dünnen kaarsobneeke'
über den Obren.

«Das niebt gerade.» Lobwester Nar»> l

stoekte. ^.nnelies las unterdessen die Oe

braueksanweisun^ kür ibre kreilandsaat
«Wie seid Ibr naiv! Das »an-ze Dorf weiss e-

— die krau des Vrxte.s niebt!» Vun würd,
ànelies aber gespannt. «8ie erwartet eii
Kind eben.»

«Was tut sie?!»
Lie ist im kessritke, ein Kind ?.u bekom

men, eblini krau!» Oblini krau saAte Lekwe
ster Nar^rit nur, wenn sie die krau Läse ol
ibrer Ilnwissenbeit neeken wollte.

Und wie rubix sie das sa^te! /tls ol» e-

die natürliebste Zaebe der Welt wäre! k-
war doeb niebt selbstverstandlieb, dass die

alte dunster kosa sin Kind bekam!
«àber... Wie... Warum...» ànelie-

braebte keine der vielen kragen über du
Kippen.

aïs ick Sein Zuxc la
îrudckackc», âcr leisten
«nuncntslisckcn Station
vor «lvr ln^ernlsvlientlren-
»e, entstiex, klickten
anet, sekon à ersten
Gonnvnstraklen âurck âie

Isoncnspitrci, Nieser
walàeickv» tVintvrlnnN.
«ekakt. Vlein Ziel war
ltànàxnrninen, ein Lid»-
rnN« <ler derniscke» Kkl-
lalirer, ir» «deren lVrn-
inental.

Vom «okattisen tcaîtea
lilrÄmpelsradea sties wk
dalN liatcz deraaf gsgen
Kotdeaflab. iVur rveaige
Hkifubrer belebten ciie
langesosene Skispur über
diese tiefversebneitsn

>tlpu)eicken.

keine Kleinigkeit, die «elnoeren Ätistderge dnreb den tiefen Leknee auf den Kartoffel-
acker vorn kommenden Sommer sn sieben. tVenn ancb der Winter liier oben über-
êînen Aîtvnat îânAe?ê âane/'t als F'îaekîaneî, Tnàsen cîiese e?'-
ledigt sein, rvenn der Krübling über die ttöger siebt. ^ìnf Kämisgammen ange-
kommen, mar es ancb scbon Xeit s-nr Mittagsrast. Mn meiterss Knbestnndcbsn unter
iesen meitansladenden ldiittendäcbern ist eine mabre lVobltat nacb der ttast des

Alltags. Lereitz tropften die Kisz-apfen unter der kräftigen tVintersonne und fübrten
cm Loden das nötige lVasser su, dermeil der Llick des >tuges über die Lernerlande

s, uieifte. Ä àcb der folgenden scbänsn ádfabrt reicbte die Zeit nocb rascb für
emen Lesucb im beimeiigen ?rudscbacben,' eine Ätunde später mar scbon mieder das
aarte Ltadtpflaster unter meinen küssen. Lin Sonnentag ging sur lVeige. der die
trapasen der kommenden ?age mit neuem b-lut üdersteben beifen mird.


	Ein Sonnentag im Emmental

